
Familienfreuden  XIII:  Sterne
im Tiefflug
geschrieben von Nadine Albach | 22. Dezember 2013
Weihnachten glänzt anders, seit Fiona da ist. Entspannter sind
die Vorbereitungen aber auch nicht geworden.

Könnte Fiona wählen, wäre wohl immer Weihnachten. Allein schon
die Sache mit dem Essen. Normalerweise sind ihre Mahlzeiten
immer  recht  gesund.  Jetzt  müssen  wir  aufpassen,  dass  die
Bratwurst-Keks-Waffel-Crêpe-Mischung,  die  ihr  von  allerlei
wohlmeinenden Seiten (zugegeben auch von unserer) angedeiht,
wenigstens ab und zu durch banales Gemüse durchmischt wird.
Das Gute: Wenn wir auf dem Weihnachtsmarkt die dollsten Sachen
füttern, freut Fi sich meistens trotzdem über Getreide-Obst-
Stangen!

Kaum  an,  schon
ausgeblasen:  Fiona
macht  der  Kerze  den
Garaus.  (Bild:
Albach)

Der Weg ist das Ziel
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Und  jeden  Morgen  krabbelt  sie  zum  Adventskalender  ihrer
Patentante, um das nächste Geschenk einzufordern, öffnet mit
Wonne und Sorgfalt das Papier – und wirft den Inhalt dann
achtlos weg; eine kindgerechte Adaption von „Der Weg ist das
Ziel“.  Deswegen  schenken  wir  ihr  vielleicht  einfach  drei
Rollen Geschenkpapier.

Großer Gesang

Normen  und  ich  haben  außerdem  gelernt,  dass  unsere
Gesangskünste,  die  sonst  zuverlässig  jeden  Baum  in  die
Schieflage gebracht haben, sehr wohl gefragt sind – wenn wir
sie durch großes Schauspiel untermalen. Zuverlässig, auch beim
größten Geschrei, sorgt unsere Interpretation von „Wann kommst
du  Weihnachtsmann“  mit  weit  aufgerissenen  Augen  und  hoch
gestreckten Armen (für die Zeile „mit dem GROSSEN Schlitten“
an) für Gelächter – aber das wäre wahrscheinlich auch bei
Erwachsenen im Publikum so.

Sterne fliegen wunderbar

Außerordentlichen  Respekt  verspürt  Fi  allerdings  nicht
gegenüber all den Weihnachts-Devotionalien. Wenn es um ihre
Lieblingsbeschäftigung geht – packen, was in der Nähe ist und
flott  die  Treppe  runterschummeln,  bevor  die  Eltern  sich
dazwischen werfen können – sind ihr Sockenpaare ebenso recht
wie Weihnachtskerzen. Der schöne blaue Holzstern zum Beispiel
hat sich heute noch erfolglos mit seinen Zacken zu verkanten
versucht.  Jetzt  ist  er  ein  Fall  für  den  Sekundenkleber
geworden.

Pustefix

Eine von Fi’s Marotten ist besonders knuffig: Nachdem ihre Oma
ihr beigebracht hat, wie man Kerzen auspustet, wird jedes
kleine Flämmchen mit einem aufgeregten „Pffft! Pfft!“ begrüßt.
Das Problem ist nur: Fiona will die Kerzen schon auspusten,
kaum dass sie angezündet wurden. Sonst gibt es Rabatz!



Also schauen wir mal, ob wir am 24. am festlich gedeckten
Weihnachtstisch sitzen, den Bratenduft in der Nase – umgeben
von völliger Dunkelheit! Naja, Besinnlichkeit und Frieden kann
man auch so finden…

So  oder  so:  Wir  wünschen  allen  von  Herzen  fröhliche
Weihnachten,  Frieden,  Glück  und  Zufriedenheit!

 

Der große Überdruss: Mankells
nachgereichter  Wallander-
Krimi „Mord im Herbst“
geschrieben von Frank Dietschreit | 22. Dezember 2013
Schon lange hat Kurt Wallander zwei, nein eigentlich drei
Wünsche: ein Haus auf dem Lande, einen Hund und, er wagt es
kaum zu formulieren, eine Frau, die ihn, den oft griesgrämigen
Polizisten aus Ystad, liebt und ihm behilflich ist, die Tücken
des Alters zu ertragen.

Seine erste Ehefrau hat ihn schon lange verlassen. Mit seiner
Tochter wechselt er, obwohl sie noch immer bei ihm wohnt, kaum
zwei  Worte  am  Tag.  Jetzt,  wo  die  Herbststürme  über  die
hügelige Landschaft von Schonen peitschen und Wallander in
seinen knackenden Knochen spürt, dass der Winter seines Lebens
nicht  mehr  fern  ist,  will  er  dringend  noch  einmal  seinem
tristen Dasein einen letzten neuen Dreh geben.
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Aber  als  der  Kommissar  hinausfährt  und  ein  zum  Verkauf
stehendes Haus besichtigt, stolpert er im Garten über eine
skelettierte  Hand,  die  aus  dem  Boden  ragt.  Die  sofort
anrückenden Kollegen finden, als sie den Garten umgraben, die
Überreste  von  zwei  Leichen,  die  seit  vielen  Jahren  dort
vergraben  waren.  Statt  Ruhe  in  ländlicher  Idylle  erwartet
Wallander also doch nur wieder harte Arbeit.

Ein neuer Fall also. Hatte nicht Henning Mankell vor einigen
Jahren behauptet, „Der Feind im Schatten“ sei definitiv der
letzte Roman über den schwedischen Polizisten Kurt Wallander?
Und waren dabei nicht, während Wallander sich im Gestrüpp
einer politischen Affäre fast verlor, am Horizont die ersten
Anzeichen einer Demenz erkennbar und war nicht das Abtauchen
in das endgültige Vergessen nur noch eine Frage weniger Monate
oder Jahre?

Für Wallander gibt es keine Rettung, daran wird sich wohl
nichts  ändern.  Denn  der  Roman  „Mord  im  Herbst“  ist
chronologisch  vor  dem  letzten  Wallander-Krimi  angesiedelt,
spielt im Jahre 2002 und wurde bereits 2004 veröffentlicht.
Allerdings bislang nur in den Niederlanden. Henning Mankell
hatte den Plot eigens für eine Aktion geschrieben, bei der
jeder holländische Leser, der in einem bestimmten Monat einen
Kriminalroman  kauft,  noch  ein  weiteres  Buch  gratis  dazu
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bekommt.

Deutsche Fernsehzuschauer werden trotzdem das Gefühl haben,
die Geschichte irgendwie zu kennen: Denn der – im Gegensatz zu
allen  anderen  Wallander-Krimis  –  eher  schmale  Roman  wurde
heftig geplündert und diente später der BBC als Grundlage für
ein Drehbuch zu einem Film mit Kenneth Branagh in der Rolle
des Kurt Wallander. Aber Vorsicht: Die TV-Version von „Ein
Mord im Herbst“ hat sich nur ein paar Ideen herausgeklaubt,
bei der Suche nach der Wahrheit, der Identität der Opfer und
des Mörders geht der Roman ganz andere Wege. Diese Wege sind
verschlungen und reichen weit in die Vergangenheit zurück. In
die Zeit, als der Zweite Weltkrieg sich dem Ende zuneigte und
auch  in  Schweden,  wo  viele  Flüchtlinge  strandeten,  die
nirgends  registriert  wurden  und  die  gelegentlich  auch  auf
Nimmerwiedersehen  spurlos  verschwanden,  das  reinste  Chaos
herrschte.

Der Fall selbst ist nicht besonders spektakulär und im Grunde
durch hartnäckige Routinearbeit und staubige Archiv-Recherchen
zu lösen. Die Würze und Spannung des Romans besteht diesmal
eher  in  seiner  gedanklichen  Klarheit  und  sprachlichen
Verknappung.  Während  Mankell  sich  sonst  gelegentlich
selbstverliebt in Details verliert und die Wallander-Romane
mit  falschen  Fährten  und  zwischenmenschlichen  Problemen
gehörig aufplustert, konzentriert er sich hier ganz auf die
spröde Gedankenwelt des muffeligen Kommissars.

Deutlich spürbar ist, dass Wallander vieler Alltäglichkeiten
überdrüssig ist und bald keine Lust mehr haben wird, den Rest
seines verkorksten Lebens mit Mordermittlungen zu verbringen.
Am  Ende  des  melancholischen  Buches  ist  der  Mörder  zwar
bekannt. Aber der Winter ist vollends nach Schonen gekommen.
Ein Haus, einen Hund und eine Frau hat Wallander immer noch
nicht.

Henning  Mankell:  „Mord  im  Herbst“.  Ein  Fall  für  Kurt
Wallander. Mit einem Nachwort des Autors. Aus dem Schwedischen



von Wolfgang Butt. Paul Zsolnay Verlag, Wien 2013, 143 Seiten,
15,90 Euro.


